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Nein 


Gelbſtverwaltung und Selbſtver⸗ 
antwortung in unieren Genoſſenſchaften 


Von Geheimrat Hohenegg. 


Mit der zunehmenden Erſchwerung des Exiſtenzkampfes hat 
in den verſchiedenſten Berufsſtünden, und zwar auch in den 
ländlichen Kreiſen, die Moral gelitten oder zum mindeſten die 
Auffaſſung über Moral eine Wandlung erfahren. Die gute alte 
deutſche Ehrlichkeit wird heute von manchen als nicht mehr zeit⸗ 
gemäß angeſehen; Aufrichtigkeit des Handelns und Reinhaltung 
des Anſehens ſind zum Teil kaltem Egoismus gewichen, d. h. 
dem Beſtreben unterlegen, den Mitmenſchen zu übervorteilen. 
Von ſchlimmeren Eigenſchaften gar nicht zu reden! Dieſe Tat⸗ 
ſachen nun erfordern eine zurückhaltendere, vorſichtigere und viel⸗ 
fach auch rückſichtsloſere Einſtellung auch im genoſſenſchaftlichen 
Geſchäftsverkehr. Anſer genoſſenſchaftliches Geld⸗ und Waren⸗ 
geſchäft hat heute ein anderes Geſicht als vor etwa 15 oder 20 
Jahren. Nicht als ob die genoſſenſchaftliche Einſtellung als ſolche 
Schaden gelitten hätte! Aber die Geſchäftsabwicklung iſt ungleich 
komplizierter geworden, die Anforderungen an die Genoſſenſchafts⸗ 
einrichtungen ſind geſtiegen, die Leitung der genoſſenſchaftlichen 
Unternehmungen ſieht ſich oft vor ſehr ſchwer zu ſöſende Aufgaben 
gestellt. Und deshalb mußte auch allmählich eine gewiſſe kauf⸗ 
männiſche Strenge im Leben unſerer Selbſthilfe⸗Einrichtungen 
Platz greifen. Die Schlußfolgerung hieraus ergibt ſich eigent⸗ 
lich von ſelbſt. Die Selbstverwaltung und Selbſtverantwortung 
in unſeren Dorfbanken und in den ſonſtigen Genoſſenſchaften 
ſind heute ſtärker belaſtet als je einmal in der Vergangenheit. 
Sie bedürfen daher beſondere Pflege, d. h. eine geſteigerte Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit in allen auf das gemeinnützige Wirken ſich 


= erſtreckenden Fragen iſt dringend notwendig 


Was verſteht man nun eigentlich unter Selbſtverwaltung? 
Selbſtverwaltung heißt, eigens oder anvertrautes Gut ſelbſtändig 
verwalten oder betreuen, heißt, die Anabhängigkeit bewahren vor 
Einmiſchungen unberufener Dritter, vor fremder Kontrolle oder 


Bevormundung. Selbſtverwaltung heißt mit einem Satz um⸗ 


ſchrieben: „Herr ſein im eigenen Haufe.“ Auf unſere Genoſſen⸗ 
ſchaften angewendet, ſchließt ſie demnach vor allem auch das 
Recht wie die Notwendigkeit ein, aus den eigenen Reihen Per⸗ 
ſönlichkeiten zu beſtimmen die — von allgemeinem Vertrauen ge⸗ 
tragen — Fähigkeit und Willen beſitzen, das überantwortete Gut 
ebenſo gewiſſenhaft, vernünftig und geſchäftstüchtig zu verwalten 
wie den eigenen Beſitz. Das letztere habe ich mit voller Ab⸗ 
ſicht betont; denn daraus ergibt ſich ohne weiteres, daß, der⸗ 


jenige, der ſchon für ſein Eigenvermögen ein ſchlechter Wirt⸗ 


ſchafter iſt, keinesfalls Platz haben kann in den Verwaltungs⸗ 
organen einer Genoſſenſchaft, in der es ſich handelt, fremdes 
Gut fachgemäß zu erhalten und zu mehren. f 5 


Es unterliegt keinem Zweifel: erſt Selbſtverwaltung mit 
Selbſtverantwortung gibt der Selbſthilfe Leben und Inhalt. 
Um der Selbsthilfe in unſeren Genoſſenſchaften zum Erfolg 
zu verhelfen, bedarf es in erſter Linie einer gejunden, nüchternen 
und auf die Zeitverhältniſſe eingeſtellten Verwaltung. Und 
damit komme ich zu einem ganz weſentlichen Gebot für unſere 
genoſſenſchaftlichen Dorfbanken: dem Gebot des unbedingten Ver⸗ 
antwortungsbewußtſeins der leitenden Männer. Die Selbſtver⸗ 
antwortung iſt im Leben der Genoſſenſchaft durchaus nicht auf 


den Sinn begrenzt, daß nur das Unternehmen als ſolches außer⸗ 


halb der Verantwortung Dritter ſteht. Sie hat vielmehr die 
Bedeutung, daß ſich jedes einzelne Verwaltungsmitglied in vollem 
Umfange verantwortlich fühlen muß für die ſeiner Sorgfalt mit⸗ 
anvertraute Gemeinſchaft. 5 ; b 
gedrückt: Kein Verwaltungsmitglied darf ſich von ſeinen der 
Genoſſenſchaft gegenüber übernommenen Pflichten mit der Ent⸗ 
ſchuldigung drücken, daß es ſeine Kollegen im Vorſtand und 
Aufſichtsrat, wie insbeſondere der Rechner, ſchon nicht an der not⸗ 


ü wendigen Gewiſſenhaftigkeit werden fehlen laſſen. Das wäre 
eine ebenſo falſche und verwerfliche Einſtellung wie etwa das 
Gegenteil, das darin beſteht, daß manches Mitglied der Verwal⸗ 
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Zurückhaltung und Vorſicht vermiſſen läßt. Der Einblick in die 
Reviſionsberichte bringt mir reichlich Beweis dafür, daß die 


Mit den Worten des Alltags aus⸗ 


tung in Ueberſchätzung des Wortes „Selbſt“ eine Vorrang⸗ 
ſtellung innezuhaben glaubt und danach handelt. Der goldene, 
d. h. der einzig richtige Weg liegt auch hier in der Mitte. Es 
muß vertrauensvolle, loyale Zuſammenarbeit gepaart ſein mit 
jenem Verantwortungsgefühl des einzelnen, das eine Abwälzung 
unbequemer Verpflichtungen auf andere ablehnt. 

Es darf nicht vergeſſen werden, daß die Mitglieder der Ver⸗ 
waltungsorgane, die ihre Obliegenheiten in irgendeiner Form 
verletzen, der Genoſſenſchaft perſönlich und ſolidariſch für den 
etwa entſtandenen oder entſtehenden Schaden haften. So lange 
nichts vorkommt, iſt ja alles recht! Aber wenn es einmal 
brennt, dann wird gar raſch der Stab gebrochen, und die Mit⸗ 
glieder finden recht ſchnell, was die Verwaltungsorgane hätten 
tun oder unterlaſſen ſollen. Bei ſolchen Gelegenheften iſt 
man erfahrungsgemäß gleich bei der Hand, diejenigen zur Ver⸗ 
antwortung zu ziehen, denen es in der Geſchäftsgebarung am 
Berantwortlichieitsgefühl gefehlt hat. Die praktiſche Auswir⸗ 
kung einer verantwortungsbewußten Verwaltung zeigt ſich am 
deutlichſten in der Kreditpolitik unſerer Vereine, und zwar nach 
zwei Seiten hin: in der Kreditverteilung und in der Kredit⸗ 
überwachung! Wenn ich aus dem umfaſſenden Aufgabenbereich 
unſerer Kreditgenoſſenſchaften gerade dieſe beiden Obliegenheiten 


herausgreiſe und auf die übrigen Geſchäftsvorgönge näher eins 


zugehen verzichte, jo geſchieht dies um deswillen, weil erfahrungs⸗ 
gemäß gerade auf dieſem Gebiete beſondere Gefahrenquellen ge⸗ 
geben und die empfindlichſten Schädigungen der Vereine und 
ihrer Mitglieder zu verzeichnen ſind. Ich konſtatiere ja gern 
und mit Genugtuung, daß in einer recht großen Anzahl von 
Genoſſenſchaften das Kteditgeſchäft jo durchgeführt wird, daß 
die Verwaltungsorgane eine Heranziehung zur Verantwortung 
nicht zu fürchten brauchen. Leider haben wir aber auch Dorf⸗ 
banken, in denen die Kreditgebarung die unbedingt notwendige 


Höhe der da und dort veruntreuten Gelder erheblich hinter den 


auch der Ueberzeugung, daß gar manches Mal Ausfälle ver⸗ 
mieden werden könnten, wenn von Anfang an, d. h. bei der 
Einräumung des Kredits und während der Kreditinanſpruch⸗ 
nahme, die entſprechende Vorſicht gewaltet hätte. 
Man wird mir vielleicht entgegenhalten, daß auch bei Bank 
inſtituten zur rechten Zeit ganz beträchtliche Darlehnsverluſte 
verzeichnen ſind, wahrſcheinlich im Verhältnis ſogar mehr 
bei unſeren Kreditgenoſſenſchaften. Zugegeben; aber das iſt k 


Geldeinleger durchaus nicht immer auf die Höhe der Zinſen 
ſchauen, ſondern in erſter Linie beobachten, wie es um die Ver⸗ 
einsleitung und damit um die Sicherheit ihrer Sparpfenn 
beſtellt iſt. Und erſt von dem Ergebnis dieſer Vertrauensftage 
hängt es vielfach ab, ob fie ihre Gelder dem ört Verein 
oder einem fremden Inſtitut zur Verfügung ſtellen. Be 
Endlich möchte ich noch kurz das Verhältnis der E gel 
genoſſenſchaften zum übergeordneten Verband ſtreifen — ein 
Beziehung, die in dieſem Zuſammenhange viel näher lie it, al 
man zunächſt annehmen möchte. Denn einerſeits könn 
einem Außenstehenden, der die Zuſa menhänge nit ke 
unter Umſtänden die Tätigkeit des Neviſionsverbandes als E 
griff in das Recht der Selbſtverwaltung unſerer Genoſſenſchaften 
ausgelegt werden. Auf der anderen Seite aber — und das er 
ſcheint mir hier bedeutſamer — wäre es auch denkbar, daß di 
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Verlusten zurückbleibt, die aus einer vielfach zu weitherzig br 
triebenen Kreditpolitik ſich ergeben. Ich weiß zur Genüge, daß; 
dieſe und jene Einbußen auch in der miſerablen Lage der 
Landwirtſchaft als ſolcher mitbegründet ſind; ich bin aber 


\ 
Zugehörigkeit zu einem in letzter Inſtanz überwachenden In⸗ 
ſtitut bei den Verwaltungsorganen eine gewiſſe Wurſtigkeit oder 
Bequemlichkeit in der Erfüllung ihrer Aufgaben bewirken könnte. 
Und ſicher haben es ſchon manche lediglich aus der Erwägung 
heraus am Nötigen fehlen laſſen, daß ja doch der Verband in 
regelmäßig wiederkehrenden Abſtänden eine gründliche, bis 
ins einzelne gehende Kontrolle vornimmt. 

Beide Anſichten oder Einſtellungen gehen am Ziel weit vor⸗ 
bei! Sie verkennen das Weſen der genoſſenſchaftlichen Arbeit 
ebenſoſehr wie die Inſtitution der Reviſionsverbände. 

Der Geſeßgeber hat die Reviſion durch eigene hierzu ermäch⸗ 
tigte Beamte nicht vorgeſehen, um das Selbſtverwaltungsrecht 
der Genoſſenſchaften irgendwie zu beſchneiden oder überflüſſig zu 
machen; ihr Zweck it einzig und allein der, auch der Oeffent⸗ 

lichkeit gegenüber von unparteiiſcher und autoriſterter Warte 
aus Zeugnis abzulegen für die Solidität der genoſſenſchaftlichen 
Einrichtungen, in denen ja die breiteſten Maſſen des erwerbs⸗ 
tätigen Mittelſtandes zuſammengeſchloſſen und an denen dieſe 
mit ihrem Geld und Gut beteiligt ſind. Die Selbſtverantwortung 
und Selbstverwaltung werden dabei nicht im geringſten an⸗ 
getaſtet! Dafür aber wird kritiſche Abrechnung gehalten, ob 
überall nach eben dieſen Grundſätzen gehandelt wurde! Damit 
verliert ohne weiteres auch die andere Auffaſſung ihren Boden, 
als ob die Vereinsorgane im Vertrauen auf die Revpiſion ſich 
von ihren ſatzungsmäßigen Verpflichtungen auch nur teilweiſe 
entbunden fühlen dürften. Das gerade Gegenteil iſt der Fall: 


wenn die Reviſion irgendwelche Unterlaſſungen leichterer oder 


ſchwererer Art aufdeckt, iſt es bereits zu ſpät! Denn in dieſem 
Augenblick tritt bereits die tatſächliche, materielle Verant⸗ 
\ wortung für diejenigen ein, denen ein Verſchulden an den feſt⸗ 
geſtellten Mängeln nachgewieſen wird. Vergeſſen wir alſo nie: 
Die Reviſion bedeutet bloß für die wahrhaft gut geleitete 
Genoſſenſchaft, bloß für die gewiſſenhaften Organe eine Ent⸗ 
laſtung! Im gegenteiligen Falle iſt ihre Wirkung eine we⸗ 
ſentlich andere: Sie wird zur Belaſtung; und die Erinnerung 
an die Rechte, aber auch Gebote der Selbſtverwaltung und 
Selbſtverantwortung käme dann verſpätet! 
Mit voller Abſicht habe ich in meinen bisherigen Aus⸗ 
führungen ein Wort noch nicht genannt: dieſes Wort heißt Ver⸗ 
antwortungsfreude. Ich glaube, mit ihm allein kann man alle 


Forderungen, kann man all das zuſammenfaſſen, was ich vorher 


in einzelnen Zügen erläutert habe. Denn: wo dieſe Freude vor⸗ 
handen iſt, wo wir den Willen ausgeprägt finden, uneigen⸗ 
nützig das Beſte für die Genoſſenſchaft und damit für die Allge⸗ 
meinheit zu leiſten, da lebt an und für ſich der richtige Geiſt! 
Und wo immer wir beim Vorſtand, Aufſichtsrat und Rechner dieſe 
wertvolle Eigenſchaft der Freude zur Verantwortung finden, da 
haben wir auch die Gewähr dafür, daß die Genoſſenſchaft ſo 
geleitet iſt, wie es ihrem inneren Weſen entſpricht! 


570 re un 


— — 
„ e eee eee. 


eee eee e ed. r τνο ατντνο I EN 


Landwirkſchaft und Tierzucht 
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& ne häufige Geſlügelkrankheit in der kalten 
Jahrogzeit 


Mit Ausnahme des Waſſergeflügels, das durch das dichte 
Federkleid gegen die Kälte gut geſchützt iſt und den Regen nicht 
ſcheut, iſt jedes Hausgeflügel, alſo Hühner, Puten, Perlhühner 

und Tauben, mancherlei Kranbheiten bei rauhen Herbſtwetter 
und hartem Froſt unterworfen. Eine der häufigſten Krankhei⸗ 
ten iſt der Naſen⸗ und Luftröhrenkatarrh. Die Tiere, welche 
hieran leiden, ſitzen ſtill da oder stehen teilnahmslos im Stall 
oder an geſchützten Stellen im Hofe herum. Aus den Naſen⸗ 
ES lachern und bei Entzündung der Luftwege auch aus dem Schna⸗ 
Hel läuft ein wäſſeriger Schleim. 
Tiere, und in ſchlimmeren Fällen hört man deutlich, wie ihnen 
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Ausſehen. 
dieſe nicht vorwärtsgehen. 
und wird vom Geflügelhalter nichts dagegen unternommen, 
verſwindert ſich auch das Körpergewicht; denn die erkrankten 


i gen Tieren vom Futter zurückgedrängt. Wenn man die 
Patienten einmal anhebt, jo wird man erſchveckt ſein über das 
leichte Gewicht; 
u haben. 


in der rauhen Witterung zu ſuchen. Es hann auch vorangegan⸗ 
; geme Verweichlichung dazu geführt haben. Wenn die Hühner 


Von Zeit zu Zeit nieſen die 
das Atemholen ſchwer wird, Das Gefieder bekommt ein ſtumpfes 5 
Befinden ſich die Diers noch in der Mauſer, ſo will 
Legt ſich das Uebel nicht bald wieder 
ſo 


freſſen wenig und werden überdies von den geſunden, 


man glaubt dann einen 8 in der N 
Die Urſache der . nt nicht in den Fällen allein 


ee Tier ſofort von den anderen getrennt werden, 


fallen. 


nämlich nachts in einem zu warmen Stall ſitzen, jo erkälten fie 
ſich am Tage um ſo leichter. Dieſe Gefahr iſt noch größer, wenn 
ihnen feuchter Dunſt aus einem Viehſtall während der Nacht 
auf das Gefieder fällt. Die warme Feuchtigkeit kühlt ſich am 
Morgen beim Verlaſſen des Stalles ſchnell ab, verdichtet ſich zu 
Waſſertröpfchen und dringt nun bis auf die Haut durch, dabei 
den Körper ſtark auskältend. Weiter können der Mangel jeg⸗ 
lichen Schutzes auf dem Hofe, ſowie ein enger, ſchmutziger und 
voll Ungeziefer ſitzender Shall, den die Tiere am Tage nicht gern 
auffuchen, indirekt die Erkrankung verurſachen. Schon ein plötz⸗ 
licher Witterungsumſchlag, Sturm und ſchwerer Regen können 
den Hühnern ſchaden, wenn ſie nicht davor flüchten und an einer 
warmen, überdeckten Stelle Zuflucht nehmen können. Am 
ſchlimmſten iſt der naſſe Klatſchſchnee im Winter bei kaltem, auf⸗ 
geweichtem Boden. 

Iſt die Erkrankung nun e eingetreten, jo muß das be⸗ 
das 
allein ſchon wegen der Anſteckungsmöglichkeit. Ferner muß das 
erkrankte Tier Ruhe und Schutz haben, und es muß wegen ſtän⸗ 
diger Kontrolle immer zu finden und zu greifen ſein. Es wäre 
aber ganz verkehrt, es nun in einen kleinen, dumpfigen Raum 
zu ſperren. Man ſollte vielmehr einen hellen, luftigen Stall 
bereit halten, der als Krankenſtall dienen kann. Vor dieſem muß 
ſich auch ein Auslauf nach der Sonnenſeite hin befinden, und im 
Auslauf ſoll für Wind⸗ und Regenſchutz geſorgt ſein. Nach der 
Iſolierung der kranken Tiere ſetzt die Behandlung ein. Es 


werden ihnen täglich — unter Umſtänden mehrmals — Naſen⸗ 


löcher und Schnabel gereinigt. Anderenfalls bilden ſich Kruſten 
an der Naſe, welche die Atmung behindern und Schmerzen ver⸗ 
urſachen würden. Die Nahrung muß hauptſächlich in Weich⸗ 
futter beſtehen. Für die ſchlimmſte Zeit iſt in warme Milch 
eingebrocktes altes Weißbrot das Beſte. Später erhalten ſie 
warme Kartoffeln mit Weizenkleie. Kalk, Grit, grober Sand 
und Holzkohle ſind ſtets zur beliebigen Aufnahme bereitzuſtellen 
wie bei geſundem Geflügel. Sind die Erkrankten noch im Feder⸗ 
wechſel begriffen, empfiehlt ſich im beſonderen noch ein Mais⸗ 
futter. Ferner fördert eine Priſe Schwefelblume, von Zeit zu 
Zeit zwiſchen das Futter gemiſcht, die Mauſerung. 

Man warte übrigens mit der Pflege der in dieſer Weiſe 


erkrankten Tiere nicht ſo lange, bis ſie auf dem Hofe durch ein 
Hhochgradiges Leiden auffallen, ſondern man beobachte und ſichte 


ſtändig. Das Leiden läßt ſich feſtſtellen, wenn die Hühner 
abends aufgeflogen ſind und ruhig auf der Stange ſitzen. Bei 


ſtärkerem Katarrh wird ein röchelndes oder raſſelndes Geräuſch 
beim Atmen hörbar. 


Alle Tiere, welche dieſes an ſich haben, 
find herunterzunehmen, und in den Krankenſtall zu ſetzen. Auch 
wenn ein Huhn beim Greifen nicht mehr ſchreien kann, hat es 
Katarrh, und zwar ſolchen der Luftröhre. Kann es keinen Ton 
mehr von ſich geben, ſo iſt die Entzündung bereits bis zur Lunge 
vorgeſchritten. In ſolchem Zuſtand pflegt es aber bald aufzu⸗ 
Es reißt ängſtlich den Schnabel auf, um nach Luft zu 
ſchnappen. Solche Tiere müſſen ſchleunigſt geſchlachtet werden; 
denn es gelingt meiſt nicht, ſie auszukurieren. Bei dem gerin⸗ 
gen Wert des Huhnes würde ſich dieſe Mühe auch nicht lohnen. 
Da die Lungenentzündung häufig auch ohne vorangegangenen 
Naſen⸗ und Bronchialkatarrh auftritt, ſind jo erkramkte Hühner 
micht ſelten noch gut befleiſcht. Das Huhn dürfte, wenn es ge⸗ 
hörig gekocht wird, noch genoſſen werden können. Dagegen iſt 
dawon abzuraten, es als Braten zu nen: 


Die Geſundechaltüng d des Mülchviehs 
in Rübenbetrieben 
Von 5 Dr. W. Kunert, Heydänichen, Bez. Breslau. 


Durch die dauernde Fütterung der Tiere mit friſchem und 
ſaurem Rübenblatt wird ihre geſamte Konſtitution infolge von 


Kalkentziehung durch Ueberſäuerung des Blutes und dauerndes ; 
Laxieren derart angegriffen, 


daß ihre Widerſtandskraft gegen⸗ 
über Streptokobken, ſeuchenhaftem Verkalben, Sterilitäf, Tuber⸗ 
kuloſe, Pamaritium uſw. immer ſchwächer wird; dasſelbe gilt 


voll den Kälbern ſo gefütterter Mütter gegenüber den üblichen 
i Kälberkra heiten. ß 
ein, io daß schließlich große Verluſte im Viehſtapel durch irgend⸗ 


Zu allem anderen ſtellt ſich Knochenweiche 


welche in ihrer Urſache von den meiſten Landwirten 158 ver⸗ 3 


kannte Krankheiten die unausbleibliche Folge ſind. 


Der Menſch ſollle in ſeiner Stellung zum Tiere, jei es 15 = 
Umgang, ſei es in der Haltung und Pflege oder in der Ver⸗ 
hütung und Heilung von Krankheiten immer von dem Geſichte⸗ 
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punkt ausgehen, daß er ſich als Organismus in nichts vom Tiere 
unterſcheidet und daß in dieſer Beziehung jeder Vergleich ſtich⸗ 
haltig iſt. Stellen wir uns vor, wir fütterten einen Menſchen 
ein Jahr lang mit Zucker, beſchmutztem Sauerkraut oder Rizinus⸗ 
öl, ſo iſt es klar, daß dieſer Menſch in kurzem an rhachitiſchen Er⸗ 
kranbungen, Darminfektionen, Darmlähme, Tuberkuloſe u. ä. zu⸗ 
grundegehen würde. Aehnlich geht es dem Tier, wenn es auch 
feinem etwas anders gearteten Darmtraktus entſprechend etwas 
länger Widerſtand leiſten bann. Der Darm, durch große Sand⸗ 
mengen und dauernden Durchfall ſchlapp geworden, arbeitet nur 
moch langſam, lebenswichtige Stoffe werden von den Darxm⸗ 
bakterien nicht mehr in das Blut überführt, die Verfütterung 
won Sauerblatt hat den Körper entkalkt und damit ſeine Wider⸗ 
ſtandskraft gebrochen. Die großen Mengen an Kalk künſtlich zu 
erſetzen, die eine Kuh bei Blattfütterung und einer Jahresmilch⸗ 


leiſtung von 5000 Kilogramm und darüber ausſcheidet, iſt na⸗ 
türlich völlig unmöglich. Die Mineralſalze aber, an ihrer Spitze 
der Kalk, ſind es, die dem Menſchen ſowohl wie dem Tiere eine 


feſte Konſtbitution und damit die Widerſtandskraft gegen Krank⸗ 
heiten geben. Denken wir an Kinder, die in Gegenden mit 
harbem, d. h. kalkhaltigem Waſſer aufgewachſen ſind; denken 
wir an Gebäude und Nerven von Fohlen oder Jungvieh von 
kalkhaltigen Weiden! Da gibt es nicht all die Krankheiten, die 
Folgeerſcheinungen von Konſtitutionsſchwäche ſind. Ein ſchlap⸗ 


per Körper iſt nicht imſtande, die Stoffe rechtzeitig und in 


großer Zahl zu mobiliſieren, die zur energiſchen Bekämpfung 
amd zur raſchen Ueberwindung von Kranbheiten und Seuchen 
aller Art erforderlich ſind. 

Die eben beſchriebenen Tatsachen laſſen uns die Wege er⸗ 
kennen, die allein zum Ziele der Geſundung unſerer Milchvieh⸗ 
herden führen. Es wäre unmöglich und verkehrt, von den 
Zuckerrübenbetrieben eine Einſchränkung in der Verfütterung 
grüner oder ſaurer Blätter zu verlangen. Damit würde man 
der an ſich ſchon nicht mehr bedeutenden Rentabilität des Zucker⸗ 
vübenbaues vollends den Todesſtoß verſetzen. Es gibt einen 
beſſeren Weg, aber auch nur den einen, ſeinen Zweck zu erreichen: 


Wird Ende September mit der Fütterung von grünem Blatt 
begonnen — es iſt ſelbſtverſtändlich, daß es ſo ſauber als mög⸗ 
lich gewonnen werden muß, denn der Schmutz bedingt das Laxie⸗ 


ren, nicht der oxalſaure Kalk — und iſt die Fütterung Anfang 


oder Mitte Dezember wegen Froſt oder Untauglichkeit der Blät⸗ 


ter beendet, ſo iſt unbedingt eine Pauſe von 6—8 Wochen eins 
zulegen, ehe mit der Verſütterung von Sauerblatt begonnen 
wird. In dieſer Zeit erhalten die Kühe Futterrüben, Trocken⸗ 
schnitzel, Kraftfutter und Heu, das dem Milchvieh und den wach⸗ 
ſenden Tieren, nicht den Pferden, gehört. Zum Kraftfutter 
rechne ich nächt nur die Eiweißſuttermittel, ſondern vor allem 
auch den jo billigen Hafer, der in feiner aufbauenden, diätetiſchen 
und die Sterilität bekämpfenden Wirkung nicht hoch genug ein⸗ 
geſchätzt werden kann. Auf dieſe Weiſe bann der überanſtrengte 
Darmtraktus zur Ruhe kommen; das Tier hat ferner die Mög⸗ 
lichkeit, aus dem mineralſtoffreichen Rauhfutter ſeinen Körper 
wieder mit den nötigen Mineralſalzen aufzufüllen und Reſerve⸗ 


ſtoffe zu ſammeln, die ihm im Notfalle wieder zugeführt werden 


ktönnen. Anfang bis Mitte Februar beginnt man dann mit der 
Verfütterung von Sauerblatt, das zur Zeit des erſten Luzerne⸗ 


oder Kleeſchnittes, alſo nach 3 Monaten, Mitte Mai, völlig weg⸗ 


ſällt. Erſt im Hochſommer, wenn das Grünfutter hart, holzig 


und knapp iſt, erſcheint das Sauerfutter im Kuhſtall wieder als 
Beifutter. Wer im Sommer ſchon Sauerblatt in geringen Mens 


gen zugefüttert hat, kennt die gute Wirkung, die man damit er⸗ 
zielt. Danach folgt Ende Auguft und im September nochmals 


eine Periode reiner Grünfütterung mit Stoppelklee u. ä. So 


hat ſich der Kreislauf im Kuhſtall zu vollziehen, ſollen Geſund⸗ 
heit und Rente wiederkehren. Von geſunden Eltern, und nur 
von ſolchen, erhält man auch geſunde Nachzucht. Wir ſind das 
mit zu dem trübſten Kapitel unſerer Milchviehſtälle gekommen, 
dem Erſatz der Tiere durch Zukauf. Er war bisher infolge des 
oft 30 Proz. Überſchreitenden Abganges notwendig. Es iſt über⸗ 
flüſſig, darüber viel Worte zu machen. Nur zu bekannt iſt, wie 
man ſich dadurch immer neue Krankheiten aller Art einſchleppt, 
die jede Rente auf Jahre hinaus vernichten. Wenn jeder Be⸗ 
triebsleiter ſich mit dem Nechenſtift den dadurch eutſtandenen 
Schaden berechnen und ihn in Vergleich ſetzen wollte mit den 
Koſten einer kleinen Weideaulage bezw. der, wie es ſo oft heißt, 


mangelnden Rente gegenüber der gleichen Fläche Zuckerrüben, 


jo würde er im ſelben Augenblick wiſſen, daß man manche Dinge 
zu ſcharf und manche Dinge überhaupt nicht mit dem Rechenſbift 


— 


erfaſſen kann. Bei einiger Erfahrung würde er zu dem Reſul⸗ 


tat kommen, daß die wenigen Hektar, die zur Aufzucht des 
eigenen Jungpiehs nötig ſind, ſich reichlich verzinſen. Man 
braucht evtl. nur für zwei Drittel der Tiere Weidefläche zu rech⸗ 
nen. Site können ohne Schaden abwechſelnd einige Wochen zur 
ſtärkeren Düngererzeugung in den Stall genommen werden. 
Stark gedüngt und reichlich gekalkt kommt man bei gutem Boden 
mit weniger als einem halben Morgen Weidefläche je Stück 
Jungvieh aller Altersklaſſen aus. Jährlinge, die kein Beifutter 
erhalten, bleiben Tag und Nacht auf Weide, denn gerade die 
Frlih⸗ und Abendweide zeitigt die beſten Erfolge. Das Junge 
vieh von einem halben bis zum vollen Jahr kommt nur tagsüber 


ſtellt man eine eigene kleine Koppel von etwa 1000 Quadrat⸗ 
tägig hineinkommen. 
griff haben, und ein etwaiges Waſſerſaufen an den Tränkſtellen 
den muß. f f 

Verſtändnisvolle Fütterung des Milchviehs und geſunde Auf⸗ 


beſeitigen ſein, die heute zahlreiche Milchpiehſtälle nur noch der 
Stallmiſtproduktion wegen beſtehen laſſen. 


Vorſicht mit Düngſtoffen im Geflügelhof! 


Trotz aller Aufklärung und Fortſchrittlichkeit auf dem Ge⸗ 
biete der Krankheitsbekämpfung unter dem Geflügelſtande wird 
noch ſehr häufig über Verluſte geklagt. Beſonders auffallend 
waren in den letzten Jahren die vielen Klagen von Taubenzüch⸗ 
tern über ſchlechte Aufzuchterfolge. 
meiſt im Alter von zwei bis fünf Wochen ein, alſo in der Zeit, 
wo die Alten viel auf die Felder zur Futterſuche fliegen. Aber 


für deren Arſache man meiſt keine Erklärung hat. 
man aber z. B. die Opfer im Taubenbeſtand immer eingehend, 
jo kann oft feſtgeſtellt werden, daß ſich im Schlund der Jungtiere 
Merkmale eines ätzend wirkenden, ſcharfen Giftes zeigen, welches 


dann die davon betroffenen Jungen im früheſten Alter, haben 


mehr in den Magen zu bringen war. Die Organe der alten Tiere 
ſcheinen weniger empfänglich für die ätzenden Giftſtoffe zu ſein, 
was ja ſchließlich erklärlich iſt. Die künſtlichen Düngemittel, die 
mit immer ſteigendem Verbrauch jetzt bei allen Landwirten vor⸗ 


flügelbeſtänden verantwortlich gemacht werden. Die giftig wir⸗ 
kenden Düngemittel, wie Kaliſalz, Thomasmehl, Ammoniak und 


hinaus. Für die Kälber von einem viertel bis zum halben Jahr 


des größeren Viehs, was unter allen Umſtänden vermieden wers 


Die jungen Tauben gingen 


die zarten Schleimhäute zerfreſſen und verquollen hat, ſo daß von 
den Alten ſchon verdautes Futter nicht mehr der Speiſeröhre der 
Jungen zugeführt werden kann. Auf dieſe Weiſe verhungern 


aber den Schnabel noch voll Futter von der letzten Fütterung der 
Eltern, das wegen der wunden Anſchwellungen im Rachen nicht 


meter her, die für etwa 15 Stück ausreicht, wenn die Tiere halb 
i Auf dieſe Weiſe verhindert mam das un⸗ 
mütze Umherlaufen der kleinen Tiere, die noch keinen Raumbe⸗ 


Sn) 


Nur durch rückſichtsloſe Durchführung der beiden Maßnahmen: i 


zucht jeiner eigenen Nachzucht werden die enormen Verluſte zu 


auch unter den Hühnern und anderen Geflügelarten treten in ; 
landwirtſchaftlichen Betrieben Todesfälle bei Jungtieren ein, 
Unterſucht 


handen und zu faſt jeder Jahreszeit auf den Feldern und VWieſen 
zu finden ſind, müſſen gewiß für die vielen Verluſte in den Ges 


Superphosphat, ſind deshalb im Hof ſtets ſicher aufzubewahren 


und nur dort auszuſtreuen, wo das Geflügel nicht umherläuft. 


Wenn das aber wegen der Hofnähe der Wieſen und Felder nicht 


möglich ſein ſollte, dann müſſen eben die Tiere, und beſonders 
die federnden Tauben für ein bis zwei Wochen um die Zeit des 


Ausbringens des Düngers im Aufenthaltsraum feſtgehalten were 
den. Bedenklich erſcheinen auch als Geflügelfutter die zur Ver⸗ 
nichtung etwaigerschädlinge gebeizten Getreidekörner, die eigent⸗ 


lich als Saatgut beſtimmt waren. Arſenhaltiger Beizſtoff iſt be⸗ 


ſonders gefährlich. 


& 


Tier, das niedere wie das höhere, nur eine von Inſtinkten ges 
lenkte Maſchine ohne Seele und verſtandesmäßige Ueberlegung 
jei, mehr und mehr aufgeräumt, nachdem das Tier in höherem 
Maße als früher Gegenstand allgemeiner RNaturbetrachtungen 


geworden iſt. Es iſt daher nicht allzuverwunderlich, wenn auch 
die Frage aufgeworfen wird, ob die Tiere eine Sprache haben, 


mit der ſie einander Mitteilungen machen können, und wie ſich 
ihre Ausdrucksweiſe zu der Sprache der Menſchen verhält. 


Der bekannte Tierpſychologe Profeſſor Dr. Baſtian Schmid 


Sprechen die Tiere? ee 


Die moderne Psychologie hat mit der alten Anſicht, daß das a 


hat auf dieſem Forſchungsgebiet ſeit Jahrzehnten Verſuche ge⸗ 


macht, die zu außerordentlich intereſſanten Ergebniſſen geführt 
haben. Der Gelehrte hält in Haus und Hof, Garten und denn 


N 
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benachbarten Wald eine große Anzahl von Katzen, Hunden, Füch⸗ 
ien, Eichhöpnchen, Neihern, Elſtern uſw., alles Tiere, die er von 
klein auf aufgezogen und ohne Dreſſur an ſich gewöhnt hat. 
Ihnen hat er manche ihrer Seelenregungen und deren Ausdracks⸗ 
weiſe abgelauſcht. SE x 
Gemeinſam haben die Tiere mit dem Menſchen die Gebär⸗ 
denſprache. Das Spiel der Ohren und Augen, Sträuben der 
Haare, der Federn, Verzerrung der Geſichtsmuskeln, Zuſammen⸗ 
ziehen des Körpers, drücken Ueberraſchung und Erwartung, Mut, 
Schmerz, Furcht, Freude aus. Aber die Tiere haben auch eine 
Laultſprache, die fie zu Mitteilungen untereinander benutzen. 
Der Hahn lockt ſeine Hühnerſchar, die Henne die Külen. Er⸗ 
ſcheint eine Eule, ein Raubvogel im Walde, ein Habicht über 
dem Hühnerhof, jo lärmen alle Vögel. Das Leittier der Gem⸗ 
ſen lockte und warnt. Niedere Tiere wie die Ameiſen müſſen 
die Lautſprache durch die Gebärdenſprache der Fühler erſetzen. 


Zum Teil lernen die Tiere ihre Sprache von den Eltern. 
Aber den Verſuch mit künſtlich ausgebrüteten Kitten, die ihre 
Mutter nie kannten, hat ergeben, daß die Tiere eine Anzahl an⸗ 
geborener ſchmerz⸗ und luſtbetonter Laute haben und daß dieſer 
Spbachſchatz mit der Zeit zunimmt. Hat die Sprache der Tiere 

Konſonanten und Vokale wie die der Menſchen? Dieſe Frage 
kaun die Wiſſenſchaft einwandfrei und unabhängig von akuſti⸗ 
Shen Täuschungen mit Hilfe des Oſzillographen beantworten, 
einer ſinnreichen Apparatur, die es ermöglicht, Tonſchwingungen 
zu photographieren. So verfügt z. B. der Froſch über die Vokale 
A und U, aber nicht über Konſonanten. Er kann alſo ebenſo⸗ 
wenig „Quak“ ſagen wie etwa der Hahn „Kiberiki“. Hunde 


a 


verfügen je nach der Raſſe über ein mehr oder weniger reines 


„U“. Bellen, Heulen, Jaulen, zorniges, freudiges oder ängſt⸗ 
liches, bedingen verſchiedene Laute. Der Reiher hat ein ſehr 
reines Fe um. 

Die Spreche des Menſchen iſt dem Tiere im großen und 


Familienangehörtgen und den Sinn gewiſſer, meiſt mit Ge⸗ 
bärden oder beſtimmten Handlungen verknüpfter Redewendungen, 
= wie „Spazierengehen“, „Mittommen“ Aber er richtet ſich im 
IS danach ob die an ihn gerichteten Worte in drohendem, 
BR: tadelndem oder freundlichem Ton geſprochen werden, nicht nach 
Sa Deren talſächlicher Bedeutung. : > 


Alle Verſuche und Beobachtungen der Wiſſenſchaft werden es 
nicht ermöglichen, der letzten Seelenregungen im Tier nachzu⸗ 
ſpüren. Aber fraglos haben die Anterſuchungen Profeſſor 
Schmids viel zum beſſeren Berftändnis des Tieres beigetragen, 
und der Tierfreund verdankt ihnen mancherlei Anregungen. 


KR 


Alueoeeberliſtung unter Hunden 

iſt keine ſo große Seltenheit. Wer den Tieren Verſtand und 
Ueberlegung nicht abſpricht, wird gegenſeitige Ueberliſtung häufi⸗ 
ger beobachten und vor all m zu würdigen wiſſen. Beſonders 
dreht es ſich dabei um das, was den Tieren am wichtigſten und 
angenehmſten erſcheint, nämlich um das Futter und um ein wei 
ches Nuͤhelager. Von einer ſolchen Ueberliſtung zeugt auch fol⸗ 


fremde Teckel brachte einen Korb mit einem bequemeren und 
A it, als der erſte es 
Probeliegen den Unterjchied feſtgeſtellt und 
türlich beide ichere Lager. Da es aber 


lte aus der Küche einen Knochen und legte dieſen 
in je Entfernung von dem Korbe hin, daß der andere Hund 
den Knochen zwar genau ſehen konnte, aber herauskommen mußte, 
wenn er ihn freſſen wollte. Der fremde Hund nagte nun gierig 
an dem Knochen herum, obgleich er ſchon ganz abgefreſſen und 
viel zu ſtark zum Zerbeißen war. Darauf ſah er einen 


ganzen unveirſtändlich. Der Hund merkt ſich die Namen der 


einer ſolchen zwei Ziegen oder zwei Schafe nebſt den zum Unter⸗ 
gender Fall: Zu einem Teckel wurde ein zweiter in Penſion ges 
geben, weil die Herrin auf einige Zeit verreiſen wollte. Dieſer 
hatte. Bald hatten die 


nicht dem Schuldner gehören, kann der Schuldner verlangen, daß 


Gerichts vollzieher ſich weigert, dies zu tun, kann er der Behöroe, 
die die Ex kution ausführt, davon Mitteilung machen. >> 


die erſte 
Erledigung der Angelegenheit ausgenutzt werden. ee 
Herabſetzung des Bermahlungsſatzes bei Roggen 

niſchen Miniſterrats iſt geplant, die Verordnung beit. Begren⸗ = 


mahlung von 75 auf 0 Prozent beradgefeßt werden fol... - 
BE ¼ò- ee 


zu Seite. Nun kam der andere Hund aus dem Korb geſprungen, 
um doch auch den Knochen zu unterſuchen. Im gleichen Augenblick 


lief der fremde Teckel zum Lager und ſtreckte ſich darin lang aus. 


Der Zweck war erreicht! mi 


rr 


e Hauswirtſchaft 
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Die Größe der Schweineſtälle 


Der Schweineſtall ſoll in ſeiner Größe dem Zweck, dem er 
dient, entſprechen. Für eine Zuchtſau rechnet man 4 Quadrat⸗ 
meter, für einen Eber 3,5 Quadratmeter, für einen Läufer 0,8 bis 
1 Quadratmeter, für ein abgeſetztes Ferkel 0,5 bis 0,8 Quadrat⸗ 
meter und für ein Maſtſchweln 1,2 bis 1,6 Quadralmeter, weng 
2—4 Stück in einer Bucht gehalten werden, und 1,6 bis 2 Qua⸗ 
dratmeter, wenn nur 1—2 Stück in einer Bucht untergebracht 
werden ſollen. Den Buchten für die Zuchtſchweine gibt man zwei 
Meter Länge und zwei Meier Breite. In den Bauernſtällen 
machen wir häufig die Beobachtung, daß keine beſondere Maſt⸗ 
abteilung angelegt wird. Darum empfiehlt es ſich, für alle Buch⸗ 
ten eine Größe von 4 Quadratmetern zu wählen, um dieſelben 
bald zur Zucht, bald zur Mäſtung verwenden zu können — je nach 
Belieben. Wenn nur einige Buchten angelegt werden ſollen, io 
ſollten ſie in einer Reihe, am beſten in Stalltiefe, nebeneinander 
liegen. Am zweckmäßigſten iſt die Anordnung am Futtergang, 
der 12 Meter breit fein ſoll. Iſt eine größere Anzahl von Buch⸗ 
ten notwendig, ſo würde die einreihige Anordnung zu lang aus⸗ 
fallen und außerdem durch die lange Stallgaſſe viel zu viel Raum 
verſchwendet werden. In einem ſolchen Falle iſt es dann zweck⸗ 
mäßiger, wenn man zu zwei kürzeren Reihen von Buchten über⸗ 
geht, zwiſchen denen ein Futtergang von 1,4 Metern Breite erfor⸗ 
derlich iſt. Bei zweireihiger Anordnung der Buchten können die⸗ 
ſelben ſowohl nach der Länge, als nach der Tiefe des Stalles zu 
angelegt werden. 
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Genoſſenſchaftsweſen 
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Was darf der Gerichtsvollzieher nicht pfünden! 

Laut 8 811 der Zivilprozeßordnung find folgende Sachen der 
Pfändung nicht unterworfen SIE 

1. Kleidungsſtücke, Betten, Wäiche, Haus⸗ und Küchengeräte, 

insbeſondere Heiz⸗ und Kochöfen, ſoweit dieſe Gegenſtände für den 
Bedarf des Schuldners oder zur Erhaltung eines angemeſſenen 
Hausſtandes unentbehrlich ſind. 3 

2. Die für den Schuldner, jeine Familie und ſein Geſinde 
auf 4 Wochen erforderlichen Nahrungs⸗, Feuerungs⸗ und Beleuch⸗ 
tungsmittel, oder, ſoweit dieſe Vorräte auf 4 Wochen nicht vor⸗ 
handen find, der zur Beſchaffung erforderliche Geldbetrag. 
3. Eine Milchkuh oder nach der Wahl des Schuldners ſtatt 


holt und zur Streu für dieſelben auf 4 Wochen erforderlichen 

Futter⸗ oder Strohvorräten. 2 SEE 
4. Bei Landwirten, Künſtlern, Handwerkern und gewerblichen 
Arbeitern die zur Ausübung ihrer Erwerbstätigkeit unentu.yre - 
lichen Gegenſtände. g ö : ER 
5. Bel Offizieren, Beamten, Lehrern, Aerſten, Hebam mn, RE 
Rechtsanwälten, Notaren, die zur Ausübung des Berufs erforder = 
lichen Gegenftände, ſowie entſprechende Kleidung. 5 


Wenn der Gerichtsvollzt her Gegenſtände gepfändet hat, die 
eine entſprechende Erklärung protokollſert wird, und, falls der 


Schließlich iſt nach darauf hinzuwefſen, daß der Termin für 
erſte Verſteigerung nicht innerhalb von 3 Wochen nach der 
Pfändung fatifinden darf. Dieſe Friſt kann alſo zur friedlichen 


Auf der nächſten Sitzung des Wirtſchafkskomitees des pol 


zung der Vermahlung von Roggen dahin zu ändern, daß die Ver⸗ 


